
Krafepub in Mittelbaden
Von K a r l  H i l l e n b r a n d ,  Pforzheim 

Mit Aufnahme und Zeichnung des Verfassers

In  Baden sind bisher K ratzputzarbeiten 
an H äusern nur im Bauland, Jagst- und 
Taubergebiet bekannt geworden.

H ier w ird deshalb berichtet über das V or­
kommen dieser alten Volkskunst im Kraich- 
gau, Enz- und Pfinzgau.

K ratzputz gibt es nur an Fachwerk­
häusern. D er Raum  zwischen den Balken, 
dem Fachwerk, erhielt früher seine Stütze 
durch die „Stückstecken“, ein Flechtwerk, 
bei dem meist eichene, von einem größeren 
Stüde abgespaltene Riemen, in ein schmales, 
am Balken laufendes Rahm enwerk von oben 
nach unten eingespannt und m it einigen 
querlaufenden Stedten verflochten wurden. 
A uf diese feste Schicht w urden von innen 
und außen Lehmwickel, die aus Stroh und 
Lehm bestehen, aufgebracht und glatt ge­
strichen. A uf der A ußenfront des Hauses 
w urde auf den Lehm dann m it einer A rt 
Kamm ein M uster eingetieft. A uf dieser Ril- 
lung sollte die nun aufgetragene Schicht von 
„Speis“, ein K alkm örtel aus K alk  und Sand, 
besser festhalten. Erst die Muster, die auf 
diese Schicht eingedrückt wurden, heißen 
K ratzputz. N ur selten w urde K ratzputz auf 
gem auerter W and angebracht, in diesem 
Falle fast nur auf Bruchsteinmauerwerk.

D er K ratzputz w ird nur noch auf N eben­
gebäuden des Bauernhauses gefunden, an 
der Scheune und am Holzschopf, und auch 
hier manchmal nur noch auf der verdeckten 
Rückseite. Gelegentlich ist er nur noch im 
oberen Fach des Fachwerks erhalten, wo 
unter dem Schutz des überhängenden Daches 
der V erputz sich länger hielt.

Außerhalb Badens kom m t der K ratzputz 
in vielen Gegenden Deutschlands vor. Über 
Vorkommen in W ürttem berg habe ich an 
anderer Stelle berichtet. Im  Elsaß ist er be­
kannt. Im  Land und der Provinz Sachsen 
und in Thüringen sind K ratzputzverzierun­

gen erhalten. D er hessische K ratzputz ist bis 
in unsere Zeit hinein immer erneut verwen­
det w orden; er ist besonders reich an M ustern 
und hat fast schon die Grenzen einer Volks­
kunst überschritten. In  den Kreisen M arburg, 
Kirchhain, Ziegenhain, Biedenkopf, Gießen 
und Alsfeld ist er besonders häufig anzutref­
fen. In  Franken w urde diese Volkskunst im 
Obermaingebiet, im Haßberggäu, im Steiger­
wald, Ochsenfurter und Gollachgau und im 
Bauland weit verbreitet gefunden.

Zweifellos ist die Technik sehr alt und 
urtümlich. Bei Tacitus heißt es über die G er­
manen schon um 98 nach Christus: N e cae- 
mentorum quidem apud illos aut tegularum 
usus (Sie benutzen keine Hausteine und 
keine Ziegel . . . quaedam loca diligentius 
illinunt terra  ita pura ac splendente, ut pic- 
turam  ac linim enta colorum imitetur 
( =  manche Stellen beschmieren sie ziemlich 
sorgfältig m it Erde, die so rein und glänzend 
ist, daß sie M alerei und Linienführung mit 
Farben nachahmt). Ob dam it K ratzputz 
oder eine A rt Sgrafitto gemeint ist, ist nicht 
entscheidend, denn w ir sehen auch in unserer 
Gegend ein Beispiel farbigen K ratzputzes.

D a t i e r t e  K ratzputzm uster treten in 
unserer Gegend auf in den Jahren: 1747, 
1 7 . . ,  (17)84, 1802, 1810, 1812, 1816 reno­
viert 1883, 1827, 1841, 1847, 1849, 1848. In 
Hessen beginnt die D atierung schon 100 
Jahre vorher: 1667, 1676, 1697, 1736. D aß 
diese Technik der Verzierung früher viel 
häufiger war, sehe ich daran, daß in den 
letzten 20 Jahren bei eigener Beobachtung 
einige W ände durch ballspielende Kinder, 
durch Kriegsereignisse und durch N eu­
verputz beschädigt oder ganz verdeckt w ur­
den.

Im  Enz-, Pfinz- und Kraichgau ist K ra tz ­
putz noch am häufigsten in Wössingen und 
Stein zu sehen. Über die H andw erker, die
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bei uns die Muster anbrachten, ist nichts mehr 
bekannt. Von keinen der noch lebenden 
scheint hier diese K unst ausgeübt w orden zu 
sein, ganz im Gegensatz zum badischen 
Frankenland, wo sie noch heute vielfach an­
gewandt wird.

A n M u s t e r n  sind am häufigsten die 
geschlängelten, oft abwechselnd m it geraden 
Linien. Im  Obermaingebiet werden die 
Scheunen heute noch „geschlangt“ (K. Schie­
fer). W eiterhin kom m t vor die quadratische 
Ritzung und das Rautenmuster. In  Wössingen 
sind die Flächen über dem Eingang von zwei 
Scheunentoren m it geraden und geschlängel­
ten Linien versehen, nur in den Gefachen 
genau über der M itte der beiden Tore findet 
sich je ein Lebensbaum (einer m it Resten der 
wahrscheinlichen Jahreszahl 1784), dessen 
vertiefte Formen farbig behandelt sind: Topf 
und Pflanzenstengel sind grün, die 9 Tulpen 
ro t konturiert und gelb ausgefüllt. Auch in 
Stein, Gölshausen und Ispringen kom m t das 
Lebensbaummotiv vor. In  Stein ist die Sonne 
m it ihren Strahlen eingeritzt. D ie Zahl der 
Formen ist also nicht groß, die urtümlichen 
M uster herrschen vor, etwas was nicht er­
staunt, wenn man bedenkt, daß neuere 
Arbeiten ganz fehlen. Im m erhin kommen 
die alten bäuerlichen Sinnbilder: Raute, 
Lebensbaum, Flerz und Sonne vor. S c h i e ­
f e r  nim m t an, daß der K ra tzpu tz sicher in 
seinem U rsprung Sinnbildcharakter hat, u r­
sprünglich also Weihe, nicht Füllwerk bedeu­
tete. Fast immer handelt es sich um schmale 
Ritzungen m it einem spitzen Gegenstand, 
nur selten ist dieser bis zu 5 cm breit ge­
wesen. Kamm uster fehlen ganz.

In  dem von mir beschriebenen Gebiet hat 
die Verwendung des K ratzputzes aufgehört. 
N u r im  Jagsttal und O denw ald w ird  er 
noch gepflegt.

Nicht m it dem K ratzputz zu verwechseln 
ist eine andere altertümliche Verzierungsart 
in den Gefachen der Fachwerkhäuser. H ier 
wurden innerhalb einer weißen Randeinfas­
sung weiße Punktm uster auf die Fläche auf­

Abb. 1. Burbach b. Ettlingen, bemaltes Fach­
werkhaus p hot. Hillenbrand

gesetzt, so wie m an das heute m it einem 
Schwamm machen würde. In  Sprantal bei 
Bretten ist auch noch der Bauherr Michael 
K ühner und seine Ehefrau K atharina Bau­
m ann 1798 angegeben. In  Burbach bei E ttlin ­
gen sieht m an das M uster noch an mehreren 
Stellen (Abb. 1).
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Der wilde Jäger im Markgräflerland
Von H e r m a n n  S c h ä f e r ,  Steinen

D ie Sagen vom wilden Jäger ranken sich 
im M arkgräflerland im wesentlichen um eine 
geschichtliche Persönlichkeit, den ehemaligen 
O beram tm ann der H errschaft Badenweiler, 
H ans H artm ann  von H absberg, der im 16. 
Jahrhundert in Müllheim lebte. In der alten 
Martinskirche in Müllheim befindet sich das 
Doppelgrabm al des Ehepaares von H abs­
berg, ein W erk der Renaissance: Ein R itter 
in Rüstung und seine G attin  in großem, 
langem Gewand und mit Brustschleier, einen 
Totenkopf vor sich haltend. In  den Sockel 
sind die Grabinschriften eingemeißelt:

A N O  D N I M D L X X X IIII D E N  X III  
AVGVSTI STARB D ER EDEL V N D  
VESTE H A N S H A R T M A N N  V HABS 
BERG. O BERA M TM A N N  DER H ER  
SC H A FT BADENW EILER DEM 
G O TT G N AD
AN . M D L X X X IX  D E N  V III. IV N II 
STARB D IE  EDLE V N D  TV G EN T 
R E IC H E  FRAW  G LO D IN A  V O N  
HABSBERG W ITTIB GEBORENE 
V O N  R O T D ER SELIG EN  AVF 
ERSTEH U N G  W A R TEN D  *

Die Sage, die wohl an historische V or­
fälle anknüpft, sie aber in bestimmter Weise 
umdeutet, berichtet von ihm:

1. In der M itte des 16. Jahrhunderts w ar 
Freiherr von H apsberg Landvogt in der 
H errschaft Badenweiler. M it seiner H ilfe 
führte der M arkgraf dort das Luthertum  
ein, wobei jener so eifrig war, daß er in der 
M ü l l h e i m e r K i r c h e  sich m it auf den 
C hor stellte und den neuen Gesang leiten 
half. In seinem Amte w ar er hart und er­
laubte sich manche G ew alttat.

Einem Juden, welcher schon öfters wegen 
Diebereien gestraft w orden war, hatte er 
für den nächsten Fall m it dem H enken ge­

droht. Als er nun eines Tages m it seinem 
Diener und dem H artschier von M ü l l -  
h e i m  gegen S u 1 z b u r  g ritt, gewahrte er 
von der H öhe aus den Juden, der vor ihm 
eilig die Flucht ergriff. E r ließ ihn jedoch 
durch seine Begleiter einfangen und dessen 
Zwerchsack untersuchen. D arin  fanden sich 
ein paar H ühner, die der Jude, wie er gleich 
eingestand, in Zunzingen gestohlen hatte. 
Da erinnerte Hapsberg ihn an seine D ro­
hung und ließ ihn durch seine Leute ohne 
weiteres an den nächsten N ußbaum  auf­
knüpfen. Dieser P latz, der an einem K reuz­
wege liegt, w ird davon heute noch der J u ­
d e n g a l g e n  genannt. Nachher berichtete 
der Landvogt dem M arkgrafen, er habe den 
Juden henken lassen und bat um nachträg­
liche Genehmigung. Diese erfolgte zwar, 
jedoch m it der Weisung, künftig die Todes­
urteile nicht nach, sondern vor der V oll­
streckung bestätigen zu lassen.

Eine andere Bedrückung der Leute ent­
stand aus des Hapspergers unmäßiger Jagd­
liebe. Selbst aus der Predigt ließ er diese 
zum Treiben holen und verfolgte das W ild 
bis in die Fruchtfelder, so daß die Ernte 
größtenteils zugrunde ging. Einmal ritt  er 
noch in den W ald des Innerberges auf die 
Jagd, als seine Frau schon Geburtswehen 
em pfand; bald aber w urde er nach Hause 
gerufen, weil sie und ihr neugeborenes Kind 
am Sterben seien. D a sprengte er in solcher 
H ast zurück, daß er bei dem J u d e n g a l ­
g e n  m it dem Pferde stürzte und den H als 
brach. In  der Kirche zu Müllheim w ard er 
m it seiner Frau und dem K ind beigesetzt. 
Auf der einen H älfte  des Grabdenkm als ist 
er im Harnisch, und auf der ändern sie mit 
dem Totenkopf des Kindes in Stein gehauen. 
Wie der Freiherr dort abgebildet ist, so zeigt 
sich in manchen Nächten sein Geist auf dem
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